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Vorbemerkung zur Neuauflage 2018
Hans-Jürgen Heinrichs

Das Fremde verstehen – es gibt wohl kaum eine elementarere 

und zugleich aktuellere und unser aller Schicksal entscheidende 

Aufforderung als die für den Titel dieses Buches 1982 gewählte.
Die in der Aufforderung enthaltenen Erwartungen und Hoff-

nungen erschienen uns in den vergangenen Jahrzehnten zumeist 

ferner denn je, und doch auch unterbrochen von hoffnungsvollen 

Phasen der Annäherung, des Austausches, des Dialogs mit dem 
Fremden und damit mit der von ihm repräsentierten Andersheit und 
Befremdlichkeit.

Mit im Zentrum dieses Bandes, der vom Psychosozial-Verlag 

erstmals 1997 neu aufgelegt wurde, steht die zentrale psychoana-

lytische Erkenntnis, dass die Menschen die Fremdheit zumeist 

weit nach außen verlagern und die an sich selbst erfahrene Dun-

kelheit, das innere Ausland, wie es Freud nannte, zu verleugnen 

versuchen. In diesem Spannungsfeld von innerer und äußerer 
Fremdheit werden entscheidende, oft katastrophische Weichen für 

Konflikte, Hass und Krieg gestellt.
Beim Wiederlesen der Texte und Gespräche nach einer so 

langen Zeitspanne dominiert der Eindruck, in den 1970er, 80er, 
90er Jahren das besondere Glück gehabt zu haben, an einer großen 
Aufbruchstimmung teilzuhaben und zusammen mit epochalen 
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Einzelgängern und Grenzüberschreitern zwischen Ethnologie, 

Psychoanalyse, Ethnopsychoanalyse und -psychiatrie, Soziologie 

und therapeutischen Praktiken neue Wege des Verstehens und 

Deutens zu beschreiten.

In Erinnerung an die Begegnungen und, in einigen Fällen, engen 

Freundschaften mit Georges Devereux, Fritz Morgenthaler, Paul 

Parin und Goldy Parin-Matthèy, mit Ronald D. Laing und vielen 

anderen Humanwissenschaftlern und Therapeuten steht mir deut-

licher denn je ihr Verantwortungsbewusstsein für die Gestaltung 

unserer Welt und für die Arbeit mit dem Einzelnen vor Augen. 

Es waren Visionäre aus Überzeugung und unbegrenzter Neugierde 

auf Menschen (ihr Grandioses und ihre Abgründe), auf das Frem-

de und die Fremden.

Ich danke Hans-Jürgen Wirth für seine Weitsicht und sein tie-

fes Verständnis für die bedeutungsvollen historischen Dreh- und 

Angelpunkte, an denen diese Gespräche stattfanden und in denen 

wir versuchten, in einem dialogischen Übertragungs-Gegenüber-

tragungs-Austausch wichtige Aspekte der Vergangenheit und Ge-

genwart zu verstehen und in die Zukunft zu verlängern. Zukunft 

meint hier: die Zukunft des Menschen, der Welt und der Theorien, 

vor allem der Ethnopsychoanalyse. 

Da mich beim Wiederlesen der Texte und Gespräche aber dar-

über hinaus auch die Suche nach Trauerbewältigung, die Freiheit 

des Denkens und Assoziierens und auch die Verknappungen er-

freut haben, verweise ich etwa auf den Anfang des Gesprächs mit 

Mario Erdheim und auf ein Gespräch, das Ronald D. Laing zu 

Beginn unseres Dialogs wiedergibt.

Anmerken möchte ich noch, dass ich nichts im Buch verändert 

habe. Auch wenn viele Autoren (von denen in der Gegenwart die 

Rede ist) tot sind, sind sie doch in ihrer geistigen Größe lebendig.










